
Theodor Gieseler als relig1öser Schriftsteller
Von Lotte Sauermann, onnn

Heinrich August Theodor Gieseler! War VO 1832 bis 1886 Pfarrer
ın Hüllhorst be1l ec Kr wurde A 1805 1n Werther geboren
als Jungster Sohn des ortigen Predigers eoOr: rıstop Friedrich
Gieseler ® und se1ıner Ehefrau Christine Sophie geb Berger3. Da seın

schwerhörig WAarL, unterrichtete seıinen Sohn nicht selbst, SOT71-

dern dieser esuchte dıie Schule VON Tzschabran 1ın Werther 1819 kam
seinem altesten Bruder Professor Johann Carl Ludwig CHeseler*

ach Bonn ort absolvierte 1ın 7wel Jahren die 1er untieren ymna-
sialklassen, ann esuchte 1n Bielefeld das Gymnasıum, dessen
schlußexamen 1825 mıt der ote Ifi bestand Zum Studium gıng

wieder ach Bonn eiıne Lehrer ort VOTLT em Nitzsch, Lucke
und sSeın er Carl 1829 machte Cieseler se1ın erstes 6 un! 1830 eın
zweıtes theologisches Ekxamen unster un wurde 1831 1ın
Bielefeld ordınılert, damıt selinem tauben atier als Hilfsprediger ZUTC

e1lte stehen konnte.
Aus dieser ZEI STLamm eın Beıitrag ın den ‚„‚Theologischen Studien

und rıtıken  c 1832 „Project eıner theologischen Anthropologıie‘” er
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Artikel 1st sicher eine Frucht der nterrichtserfahrungen Gieselers;
enn diese VO  - ıhm projektierte Wissenschaft sollte das Verhalten un!
Vermogen des Menschen 1ın Beziehung elıgıon un! eologıe untier-
suchen. 1839 gab Gieseler eın Wochenblatt ‚„„Der westphälische onNnn-
tagsbote‘‘ heraus, leiıder konnte die erf keın xemplar davon ausfindig
machen. ach den ihr ZUT erfügun stehenden Unterlagen (z Briefen)
andelte sich eına das sich dıe einfache Landbevölkerun
richten sollte eın WeC War die Anwendung der Religion. auf das
tägliche en Die Briefschreiber en allgemeın dıe Absıcht und den
Stil der Aufsätze, aber ach kurzer eıt mußte das Blatt eingehen, teıls

mangelnden Interesses be1l den auern, teıils ihrer TMU
Eınen Erfolg der Sonntagsbote doch Theodor G1eseler am
schon ZU Ende des Jahres 1832 die Pfarrstelle 1ın Hüllhorst, drıtten
Adventssonnta wurde dort eingeführt 1833 wurde mıiıt
seliner LAl 1Se€e endor Brockhagen getraut Die ersten Ehe-
jahre blieben kinderlos Der Junge Pfarrer mußte sich qußer der Seel-

auch der eıigenen Landwirtschaf{it w1ldmen, die den größeren Teil
selner Einkünf{fte einbringen sollte och auf liıterarısche Arbeiıt VeI-

zıiıchtetie nıcht ESs erschien 18338 ın 500 Exemplaren der Roman!':
Der Religionszwist Bacherau.

Von Theodor Friedberg.
Sel hrlich, 1ıst du tolerant.

Bielefeld
TUC und Verlag VON elhagen un asıng.

Als erstes so1l die andlung des OmMans dargeste werden. Bacherau
legt 1n den TWaldern Nordamerikas:; deutsche Siedlier sind ın Zzwel
Parteıen gespalten, die ‚„‚Intoleranten‘‘ un! die ‚‚ Toleranten‘‘, w1e die
erf s1ıe mochte. on Ur-ce ihre Namen charakterisiert der
Ui0Or die ersonen, dıie rechtgläubigen Intoleranten: ünkelbock,
Düsterborn, Gler1g, weı traänenreich un rührselıg), Lurig, Wiırl;
eichard, etlop, Nelton S1nd ihre gem  1  en ertreier Die andern
Sind teils gläubig w1e€e Deutschmann, Cinna: Adelbert, Jacopo, Kracht
und eın Indianer an. teıils vollıg ungläubı oder ndifferent w1e
Weltmann, Rust und agenpoLl. EKın lLiebendes Paar,er und Lui1se,
wird uUurc die Verschiedenheit des aubens getrennt, da Lu1lsens Vater
Nelton des Seelenheils selner Tochter die Ehe nıcht gestatten un
auch Lu1lse ihres überzeugten aubens dem Geliebten nıicht
angehören ıll Eın humoristisches egenpaar sind Gertrud, Neltons
Schwester, un Rust, eın rauher aturbursche 1mM Bärenfell Gertrud
ı1l ust sSe1INes nglaubens nıcht erhoren.

Diıie Verf konnte 1Ur eın xemplar rmitteln, eiınde sıiıch Stadtarchiv Bielefeld\
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ach einem Meınungsstreıt 1mM och gemeiınsamen Gotteshause
welsen dıe „Gläubigen‘‘ untier Magıster Dünkelbock die andern AUus dem
Versammlungsraume. Vor diesem kommt eiınem ‚Streit. Diıie
meılsten entfernen sıch, 1U agenpol, Rust un!' etlop, dieser aber
unfreiwillig, bleiben davor zurück. agenpol iıst eın von atur ZeN-
T1ISC veranlagter ensch, der sıch 1n selner Jugend zugellosen Aus-
schweifungen erga Dann aber empfand einNne innere eere und wurde
Paetist Als die bornierte, egolistische Selbsttäuschung selner lau-
bensfreunde erkannte, begann zweıfeln un gab SC  1e  ıch Jjeden
Glauben Gott, WI1  el un! das ute und Edle auf Aus
sSe1INe früheren Glaubensbrüder stimmt VOL dem Gotteshause allerleı
rıvlale Liıeder

Eın Urc  ares nNnweiltler vernichtet das orf Man gibt agenpo
die Schuld und 111 ihn ın die reißenden Fluten sturzen, doch wıird
VO  —; Jacopo un an gerettet. ber muß VOT der Welt der andern
fhıehen Lulse ist In höchster Gefahr ertrinken un! wird VO.  - del-
er Ihr Vater Nelton arn er erzKue empfindet
hohe Achtung VOT ihm, qaber AaUus Gew1issensgründen verweıgert 1ıhm
iImmer och selne Tochter agenpo ist inzwischen 1n den Wald g_
flüchtet ‚‚OÖOhne den chöpfer, ohne den allwaltenden, es elebenden
£15 Gottes, W as Walr ihm die Natur? Eın rab voll schauerlich g...
spenstischer Gebilde des es, überall 1Ur eın weıtes, Odes Grab®8‘“‘
‚„..,,e1InNnSam und verlassen stand e 9 eın Hınsterbender, 1n eiınem weıten,
ewıgen Tra ohne Irost, ohne offnung enn War ohne Gott9‘‘
S ist eiıne längst gemachte ahrung, daß ungläubige Freidenker _

gee1gneten Umständen abergläubischer FE elısten zugang-
lich S1Nd... |DS iıst eın Irıumph der menschlichen eele, daß der das
Übernatürliche wenıgstens FÜRCHTEN muß, welcher sich artnäckıg
weigert, es Ireudig und 1ebend ZUERKENNEN10!*“‘ agenpol 111
sıch den Tod geben, den gewı1ssen 'Tod dem unbestimmten vorzlıehen,
einen SC  en, sSiıcheren Tod wählen, der Furcht VO  Z dem Tode
entgehen. ber gerade UTrCc diese sSe1ıine Bereitschaft Z Tode VeI-
1ert die Angst davor. an bringt dem Verlassenen affen un:
Lebensmittel, auch eiINe Diıies bewirkt bei agenpol eine lang-
Same Rückkehr A Glauben

Die Lıiıberalen bauen getrennt VO den andern auf eiınem
1edens zuerst ihre Wohnhäuser auf, ihren Gottesdienst halten S1e

Frelen ab Die „Gläubigen‘‘ bauen zuersti eın Gotteshaus. Als
nachst heiteres Zwischenspiel erscheint Rust dem Dusterborn als Geist,
verordnet Tel Tage Yasten, danach soll Jjener dem ust elINe Kuh
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geben mıiıt den Worten: „„Dreı Tage fasten, diese ee nımmM du laß
meılıne ee In Ruh!*“‘ uUrc weılıtere Erscheinungen wird Dusterborn
immer mehr ın Angste getrieben, daß SC  1eßlich den Tod 1mM
Wasser SUC. aber re  e wIird. HUr das (Gestandnıis usts, den
üusterborn selinem Wahn qals Teufel angesehen, wıird dieser ZUr

Versöhnlichkeit gestimmt un! stirbt mıiıt einem HITE ZU erso  ung,
den selne Mitgläubigen richtet.

ach dem ZUu ihrer e  er zerfallen die „Gläubigen‘‘ 1ın Par-
teıen, ın eiıne monarchische unter Dünkelbock, repu  i1kanische unfier
Nelton, OdOxXe unter Hafter, mystische unter O.  3# apokalyptische
unter üsterborn, eine sechste Parteı bılden die ‚„„Lauen‘‘, denen
eıchar und der Schmied eım gehören

ıne heitere Szene: Rust ordert aqals Geılst auf, unkelboc acC
VOIN seınen Süunden reinıgen und ann rauchern, den Teufel
AaUus iıhm auszutreiben. In OSser Lage balanciert rittlings ber
einem Feuer miıt zugebundenem Munde un zusammengebundenen
Füßen Endlich kommen SEe1INeE Anhänger, ih: befreijen. el ent-
spinn sich eın amp unter den verschiedenen Parteiıungen, werden

die Hutten ollıs un Düsterborns 1n Brand gesteckt. Erst Hure
das Eıngreıifen Krachts mıiıt eıner Streitmacht der Liıberalen un! mıt

der Lauen wird der Streıt eigelegt. Allmählich Tlahmt der Par-
teieifer. Als Sundenboöcke werden Rust, Dünkelbock, Hafiter und
verbannt.

Danach baut INa  —_ miıt denen VO  =) Friedensruh gemeınsam eın Got-
eshaus und fejert mıiıt ihnen einen Versöhnungsgottesdienst. ıne
en  e zarte Erscheinung ist Weltmanns Tochter Klara, die iImmer

Versöhnun bemüht ıst, auch die Vereinigung der ı1ebenden
er und Lu1se, Ja, S1€e lehnt selbst einen rag ihres Jugend-
freundes er ab, da dieser 1n anrneı 1limMMmMer och UlsSe 1e
Als die beiden 1ebenden NnUu ndlıch vereınt Sind mıi1t Zustimmung
des aters, TIC Klaras schwaches Herz, da S1e er immMer g..
1e hat Ihr Tod ıst eiıne erklärung un! eiınt die Gemeinde als Kınder
eINes Vaters.

Leicht ist C5, den außeren Ablauf des Romans wilederzugeben, aber
schwer, die relıgı0sen Gedankengänge, dıie Theodor (Heseler darın
eingeflochten hat, ordnen.

Im folgenden sollen zuerst die relıg1ösen Standpunkte einzelner
Personen umr1ıssen werden.

Wiıe wIrd agenpol, der gänzlic miıt Gott erfallene, wıeder
zurückgeführt? 1C die Furcht ist C ‚‚welche ın agenpo das

erstie Au{fglımmen e1iınes geıstıgen Lebens weckte: Wal dıie Liebell‘‘
5  Treulilc bringt dıe Angst ohl schneller eLIWwWAaSs Wege, Was wıe Be-
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kehrung aussieht; aber W as ann Jener ploötzlıche urchbruc der
na anders se1ın als eın unfreiwilliger Zustand, welchem sich die
geaängstigte eele Urc Künstele!1 un:! Selbstbetrug hinaufschraubt12?‘‘
Man soll nıicht küunstlich versuchen, 1n der eele Angst un!

steı1gern; „S51e€e WIFT. anzı lähmend, erkrüppelnd 1n ihr fort W1e€e e1n
schleichendes ıft Heılsam kann sS1e L11UTE wirken als außeres, vorüber-
gehendes rweckungsmittel; S1e als olches anzuwenden, das steht
allein dem Schicksale Agı1s agenpo helfen die Worte AUus der 1  er
dıe i1hm Jacopo sagt „„Der uchstabe todtet, der Gelst macht ebendig,‘‘
und ‚‚Der Geilst ist C der lebendig macht, das Fleisch iıst keın nutze  .&
agenpols relıg10se Entwicklung wIıird AHPC Tolgendes gekennzeichnet:
„„Sobald die elıgion sich ihm nıcht mehr mıiıt der unerläßlichen An-
forderung darstellte, daß seinem eliste einen unnatuürliıchen,
ungerechten wang auferlegen müßte, verlor sS1e 1n seinen en es
Gehässige. Kın olcher Wan: scheint dem ach Selbständigkeit STTE-
benden Geliste ufhebung selner Persoönlic  eit, un! scheut davor,
WwW1e VOTLI eıner Vernichtung seıner selbst Niıicht jedem ist es gegeben,
hierin eın Verschwimmen 1mM Wesen Gottes erkennen. Manchem
mochte vielmehr eın thatkräftiges, wirksames Au{fstreben ott
ohne das Bewußtsein selbständiger Persönlichkeit unmöglich ET -
scheinen14*‘‘

Dagegen verurteilt Hafter das selbständige Denken ein1ıger: ‚„‚Aber
S1e wollen Ja den Geist daraus (der Bıbel) raffinıren un:! destilliren
Keınen uchsta keinen 'Tuttel ur ihr anrühren, ohne das (Ganze
umzustoßen!>*‘‘

usterborn WwIrd VO  —; einer inneren Angst getriıeben, die sSeın gläu-
ıges Herz peinigt S1e aßt ihn fortwährend Verfolgungen und OSe
Eiınwirkungen des Teufels urchten Deswegen wiıird außerst
duldsam In sSse1iner Todesstunde erkennt Se1INe Verblendung. .„„Ich

eın Beduürtfnis hassen ich Tauchte den Glauben azu als
Vorwand un sprach VO  — 1e Aufrichtig Ja, das glaubte ich
sSeın aber das Herz hat dunkle Tiefen16*‘‘

„Glaerig War eın Selbstsüchtling OCNsten Girades Selbst seline Reli-
gıon bestand eigentlich 1U ın kaufmännischen Berechnungen un
Speculationen 1mM Verkehr mıiıt der überirdischen Macht1”‘‘

Magiıster Dünkelbock ist der Hauptvertreter der „„‚Gläubigen‘‘.
„„Erstens tellte dar, W as siıch selber Wafl, un das seizte gern
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aus überschwänglicher Demuth gleich ull aber eine ganz andere
ewandtniß hatte miıt der andern Person, dıie Namen des Herrn
darstellte 1ese 1ın ren halten, hıeß nichts anders, als den Herrn 1ın
ren halten!8*“‘ In eıner nsprache sa Dünkelbock „„‚Denn iıch bin
der Geringste untier den Aposteln, der ich nıcht werth DiNn; eın Apostel

heißen, darum ich die Gemeinde des errn ver1Io habe ber
VOINl Gottes na bın ich, W as ich bın, un! selne Nna| mMI1r ist nıcht
vergeblich SgEWeESECNH; sondern ich habe 1el mehr gearbeitet ennn S1e
alle, n1ıC aber Ieh. sondern Giottes na  e‚ die miıt mMIr ist19‘‘

Dagegen 1st eiıchar‘ eın wahrha TOMMEer Mann, ‚„‚dessen WEe1-
ches Herz seın Glaube ohl innıgsten urchdrungen hatte, der iıh
aber eben deshalb, wei1l iıh als eın unschaätzbares Kleinod hegte,

200«weniıigsten au Lru
Ciıinna sa ın einem gemeiınsamen Gottesdienst: ‚„‚Das habe ich

wenı1gstens VOTL nen VOTaUs, daß ich das Gute, das Gottliche ın Jeg-
liıcher Form und Gestalt, WOor1ın iıch finde, erkennen un schätzen
kann:; daß ich den sittlichen er un: den göttlichen Gehalt ın jedem
Menschen wahrzunehmen ohne daß miıich Vorurtheil un Par-
teilic  el daran hindert LDDarum bın ich Ja auch 1er un kann miıich
mıiıt nen erbauen?2!‘‘ !1Ja) auch ich verdanke meılne höhere,
eıstıge Ausbildung dem uC.  , welches ich Händen (der Bibel),
und obwohl 1C den uchstaben dieses Buchs nıcht angstlıch test-

w1e€e Sle, ist mM1r der Ge1list desselben 11UI eiliger 22.u
an, der Indianer, wird VO.  - (Heseler eingeführt, ihm

zeıgen, WwW1e€e Christentum qauf eınen Menschen, der aus eıner ganz
deren Glaubenswelt kommt, wirken kann, WwW1e€e ihm manches Vel -

staändlich erscheinen muß ınna wirtft Nelton, dem ater Lu1sens, VOTL,
eın Glaube nıcht richtig sSeın kann, welcher den Menschen zwiıngt,

selbst diejenigen, die qals delste Menschen erkennt, als VO.  — ott
Geaächtete und ew1ger Verdammnıs (Geweilhte betrachten. ‚„„Meın
Glaube 1st Nn1ıC me1n, sondern des Herrn ®3“ erwidert Nelton darauf
ETr sagt spater an: ‚,5 WI1SSe, Niemand gut ist uUTrC sich
selbst, sondern daß der Mensch VOIL ott NULr gerecC  ertigt WITd UrcC
den Glauben aran moge jeder erkennen, W as VOINN sich un Andern

halten habe“*4‘‘ an iıst anderer Meınung ‚‚Wenn der Gott der
T1ısten auch die guten Menschen verdammt, werde ich zurückgehn

edanken diesem ema spricht (eseler uch ın eiınem Konzept einer
Synodalpredigt, eCc  e, 10 1843, AauU:  N

31 KOorT. 19, -l  ©
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mussen qauf meı1ıne Fußstapfen, mich w1ıeder zuzuwenden dem
Manıtou me1lnes Volks®%>‘“ „„Nun sehe ich aber auch Menschen. Kınıge
sınd gut; ihre eele gleiche dem Blüthenschmucke der Erde und duftet
VO  —- guten Tathen sS1e gefallen MIr TE gleichen den Wusten un!
en den Pesthauch der Bosheıit; S1€e gefallen MIr niıcht Nun spricht
aber meın Vater (Nelton), hierin sehe anders. Er redet VON einem
Zeichen, wahrnehme, welche für gut halten eın un ge+
fallen en, un: das Zeichen nennt lauben  64

elche ellung nehmen die Frauen bel (Heseler eın? Lu1lse ist ganz
VON der strengen Glaubensauffassun ihres Vaters abhängig un annn
sıch 11U!X schwer davon lösen. Klara, die Tochter Weltmanns, ist eın tief
religiöser, aber 1m Glauben sehr selbständiger Mensch, versoöhnlich
und weitherzig. ber die Frauen 1mM allgemeinen Sa G1eseler: ‚Jener
weıbliche Theil War immer: nachster Gegenstand se1nes (Dünkelbocks)
Bekehrungseifers gewesen, da theıls dessen Empfänglichkeit, theils
selinen AT auf die Maäanner ohl schätzen wulßlite Es lıegt ın der
Natur Jener relıgı0sen ichtung, welcher Dünkelbock selınen Dıenst
geweiht a  e daß S1e immer bei dem weıblichen Geschlechte mehr
Empfanglichkeit un mehr aufriıchtigen ang findet Eınestheils
bewältigt S1e Urc ihre Schroffheit die chwache un schreckt S1e

ihren Überzeugungen hın, anderntheils gewährt sS1e den weichen,
anschmıegenden Gefühlen schöne un: feste Anhaltspunkte, ıst 1n
ihrer engen, siıchern egranzun heimisch un wöOhnlich, das U

der Beschränktheit sıch ohl fühlende welibliche Herz sıch ihr eben
gern hingıbt als dem traulıchen häaäuslichen Kreise27‘‘ „„Noch größeresbel richteten jene Spaltungen den Famıiılien . denn die Tau

onarchistisch WAarfl, der Mann dagegen mıiıt den Republicanern 1e
da ga bald nıchts als er un Argerniß, un! manche mystische
Frau heber mıiıt dem Teufel selbst 1S5C un! ett e  el aqals mıiıt
ihrem orthodoxen enerrn DIie eiıber fast alle 1Ns oder das
ere Von dreierle!l, auch ohl dreierlei zugleich; namlıch mvystisch
aus orhebDe für Rührung, für Thräanen un! für denn das In-
eresse für die Person War bei ihnen srößer als das Interesse für die
aCc  e! Ww1e€e gewOhnliıch ferner en S1€e apokalyptisch Aaus Furcht-
amke:ıt un! Hang ZUIN Aberglauben, ndlıch monarchistisch aus Liebe
ZUTFC uhe und Ordnung, da S1e hnehin nıcht selbst miıtreden durfiten

der Versammlung?8‘‘ och daß G1ieseler nıcht alle Fragen sıeht.
das ze1g das e1isplie. Klaras, und auch TAaU eıchar. ıst eıne selb-
standıge, ruhige Frau, dıe ihrem Manne Dunkelbock mıt gutem,
vernünftigem Zuspruch ZU Seıite steht
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uUTr«ec dıe Charakterisierung der einzelnen Menschen und ihrer
Gesinnung wird die theologische Einstellung Gieselers weitgehen
S1C  er Er ordert Freiheit un! Selbständigkeit des aubens,
eiINe Ausschaltung der Vernunfit ab; daraus muß sıch eiINe tolerante
Haltung ergeben. I )Iıes so1l1 1mM einzelnen UTrC Zıitate belegt werden.

RN er we1ıß, Ww1e es dran l1ege, der Mensch ZU.  H geıstıgen
Selbständigkeıt gelange; aber Ww1e man’s recht egınne, 1ın
kommen, das 111 erst och gesagt sSeın Hangen doch 1ele och der
en verjährten Meiınung d daß die Vernunfit unNns Z vernhnelie 29u
D1ie Vernunft ann aber AAr führen, daß INa  — mıiıt jedem ersten Besten
ZUTr Verständigung ommt, alsS0O ganz unselbständig wIird. Deshalb ZeT-
schneidet man das Band Z ern, ndlıch selbständig WCI -

den, das führt ZU[T: Sektenbildung, S  1e  ıch ZU völlıgen Vereinzelung
des Menschen. och ,5  u das ewußtsein, daß Andre m1tempfinden,
miteinwirken, das efü der Gemeinschafit beruhigt uns.‘‘30 ber der
Eiınzelne steht auch unter dem Eınfluß der Offentlichen Meınung, der
enge, teilt die errschenden Ansıchten®}, S1e SInd aber be1l ihm „„1mMa-
S  gınar besonders heftig deshalb, we1l dıie Einbiıldungskraft unbe-
SCHAran ist Mıt Vernunft ist ihr nıcht egegnen; ennn die Phantasıe
ist VO ihr unabhängig Dagegen ist der TTLUM des Verstandes ‚„‚eıne
Seelenverfinsterung; ; bringe Licht dazu, un! S1E verschwindet.‘‘ —
‚„Der Irrthum liıchtscheuer Einbildungskraft ist eın Gespenst, welches
NUur eine gräulichere Gestalt annimmt, rohender auftritt, sobald INa  —

angreift, und welches ange fortraset, bıs sSe1ıne eıt ist 92“ Das
en WwIr eutıgen auf politischem Gebiet schmerzlich erfahren mMUuUuSsen

Dünkelbock und Deutschmann en ıne ange Unterredung m1t-
einander. eutschmann gesteht, daß die Offenbarungen ottes sehr
verschieden aufgefaßt werden können, n]e ach Fähigkeıt und Be-
schaffenheit des Menschen; da he1ßt Wıe der Mensch, sSeın Gott‘‘$3
Er behauptet, daß diese Verschiedenheit auch be]l den Anhängern
Dünkelbocks vorhanden sel, S1e sSe1l 1U  — untier eınNner orm versteckt.
er muß mıiıt seinem Glauben halten, w1e ach bestem
Wiıssen un:! (Gjew1ssen annn Dann wird ott iıh: wohl annehmen; enn
‚ex hat unNns alle lieb, Je ach dem WIT S verdienen. ogen die Menschen
dann auch Glauben eLWwWAaSs voneinander abweıichen; etiwas wird
immer bleiben; enn Alles sehn ist nıcht vergonn(t, auch S1Nd
N1C alle Menschen eich ** „ESs ıst eine klägliche Anmaßung, Wenn

irgend eine CNrıstilıche Parthei sich einbildet, gleichsam das Monopol

29 55/256
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der göttlichen Offenbarungen besitzen un! jeden eDrau«c den
anders Gesinnte VO  —_ der machen geradezu für TaucC
YTklärt Sınd enn die Offenbarungen der eılıgen Schrift nıicht für
alle Menschen? Und sSınd er nıcht alle befugt auf ihre e1se un!

1el S1e eben fassen vermogen daraus schöpfen? Ist nicht g_
rade das der große unerreichbare Vorzug eiligen Buches daß
er darın finden vermag, Wäas grade bedartf? en Jene
immerhin INelinNnen Andre nehmen daraus aber dieses
Wenigere falsch oder gar gottlos ImDed Dünkelbock bestreitet daß
‚„‚der ensch mı1 armseligen entstellten Vernuntit ırgend EL -
kennen (könne) WwWas Offenbarungen ottes sSind‘‘ 36 Darauf entgegnet
utschmann daß ich ohne das Dıng, Was ich Vernunft enne weder
S anrhneı erkennen och darüber reden wüßte a1sS0 auch
N1ıC ber Gottes Wort och wahrscheinlich habe Dunkelbock unter
Vernunfit eIwaAas mı1ıteinbegriffen W as Deutschmann Verstand nenn
„„Mıt dem Verstande sıeht TEe1LLNC oft :läglıc AaUSs denn dieser
eru sich auf TUN! die oft auf schwachen Füßen stehen ber
1ST gottlob och eIwas ußerdem Menschen wodurch sich ott
miıttelbar offenbart Ich Sapgec go  o denn WarTre 1eSs nicht ihm
könnte eben VO ott W1S5sen als das unvernunftige Vieh
jene 11LNeTe Offenbarung, die ich untfier dem Worte Vernunft mitbe-
greife kann ohl Menschen verdunkelt unterdrückt aber nıcht
verfälscht werden S1e 1ST dıe unmittelbare Gottesstimme die eın
er hören annn Wer ı11 und der er glauben muß WE s 1E
hort Man mag ohl Manches unvernünftig nNnenNnnen aber falsch Ver-
nüunftiges gibt doch onl eben als dunkles Licht®” 66

ıne klare Defination VO Vernunfift und erstian!' 1aßt sich ach
Ansıcht der erf AaUusSs Cieselers Ausführungen nicht ableiten, auch
nıicht eiINne eindeutige grenzung gegenelinander.
Wiıie stellt sich (Heseler Schuld un Strafe?

Dıie un sich rag schon das tiefste erderben sich Man ann
n1ıCcC un! un Strafe SCe1INeTr Vorstellung voneınander trennen Wer
ein pOos1ıtıve Strafe des Boösen für notL1g hält hat nıicht erkannt daß
„„schon sich das ute das bsolut Wünschenswertheste un! das OSe
das bsolut Hassenswertheste‘‘ 1st ott ann ach SCe1NeTr Meinung
nıicht ‚„die Masse der un un Unseligkei Beides schiıen e1Ns
och UTC posıtıve Strafen W1  urlich graviren®® 6

An anderer Stelle steht eın herzhafter Angri{f den Professor
der als Hauptmonade andere Monaden anzıehe ‚„S gehört a7zıl daß
Nn1ıCcC en WI1eEe andere vernünftige Wesen auch denn die Vernunft 1ST

89/190 nlıche -„edanken finden sıch der ben erwähnten Synodalpredigt
36 79
37 80
38 189
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gemeın und mac keinen Fürdenker. ETr muß wI1ssen, W as INa  . ıll
auf der Academıe, IC 1el Wissenschaft un eine Vernunifit; enn
diese h.  c  s  tte INa  - Ja ause schon en können. Drum muß er's VeIl-

stehn, die Vernunfit VON der Wissenschaft vorsichtig abzusondern: das
ist eben das Kunststück, un wer s nıicht weıß, egreift’s gar nıcht Es
eru. aber 1mM Vortrage den muß hoch auififschrauben... sodaß keiner
mehr we1i1ß, ihm der Kopf steht; aber Alles miıt wissenschaftlichen
stande Ware dagegen eın ocent ungeschickt, klar se1ln,
geläng es nımmer; enn Inan verstäand’ iıh Ja eich??‘‘

och ist nıcht S  y daß Gileseler 1U  — eıinen auf die Vernunft SC
richteten Glauben qals den einz1ıg r1c  1:  en ansieht. Eıne der anzıehend-
sten Stellen des OMAaNns schildert den Eiındruck Weichards VO  ; eiınem
Gottesdienst, den die Freisinnigen gestaltet hatten. S1e sSe1l vollem
Umfang zıtiert. A1CH habe mich erbaut 1ın Ter Kırche, doch wüuürde ich

ohl wenl vermocht en, wenn ich nıcht meınen Glapben
mıt dorthin ge racht hatte Sollte ohl eiıne freisınnıge Religion W1€e
die Ihrige dem schwachen Menschen angemessen seın? S1ie erscheıint
MIr w1e€e die Irele, weiıte Natur 1ı1er Uun:  N 1ese ist großartig; aber das
Auge SCANWEIL ın ungemessCcNen Raumen und findet nirgends alt och
Ziel Blıckt ach oben und sucht den chöp(fer, den ater, verliert

sich 1n der blauen, gränzenlosen Ferne un! unbefriedigt zurück.
Blickt eSs umher, einen weck, eine Bestimmung erspähen,
egegne nıchts als das starre, vieldeutige Naturgesetz. ue
'Trost und Befriedigung für’s Herz, findet ZWarLl manches Schöne
und rhabene:; aber 1el Unförmliches un Disharmonisches stößt
das sich WAaTlıIN anlegende Gemuth kalt zurück un rfullt 1imMMer
wieder mıiıt Unruhe und Zweıifeln Der beschränkte Mensch steht rath-
l10s VOTLT dem Unen  iıchen, welches ih erdruückt un! vernichtet, indem

sich vergeblich bmühet, erfassen. eıne eele schwımmt
verlassen, ohne alt un Sicherheit, aut dem cean des UnermeBß-
liıchen Sollte iıhm nıcht die eligıon der festen Offenbarung besser
zusagen? S1e iıst jener freisinnıgen egenüber eın beschränkteres, aber
eben darüum für den Menschen angemessSeCNeETES Gotteshaus. Er findet
dort eiıne sichre egranzun un irret nıcht mehr trostlos 1 Unerme1li-
Lichen Majestätisch und rhaben wolbet sich ber ihm der felsenfeste
Dom, beruhigend und ıchernd Ww1e€e eın den Menschen herabge-
lassener iımmel Keıiın andrer Laut verhallet diesen ölbungen
als rgelton un die TOMMeEeN Gesange der Gläubigen; die Statte ist
ganz ott geweiht; Er selber ist S1C  ar gegenwartiıg 1n seinem ne
SO ahe ıst der Gnadenspender un heilet AaUus mıiıt voller and Na
und TOStL, Heilung für jedes ebrechen, Befriedigung für jedes Bedürt-
Nn1ıs ott SschweDe n]ıeder 1n sSeın (2888  um als eın Mensch untier Men-
schen; Er wird den chwachen gleich, sS1e als Brüder Seıin
barmungsvolles Herz schließen Dıe Verlorenen nahen siıch, ziıtternd
als Schuldbelastete VOTLT dem eiligen; aber S1e sehen ihm auf, un

49/350
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ist Ww1e ihrer Eıner! Da schwindet ihre rC. schwınden ihre WEe1-
fel; voll Zuversicht egen S1€e sıch sSeın brüderliches Herz, och be-
bend, aber VO  - Wonneschauern. Keıiıne Furcht ist mehr 1ın ihnen als dıe,
Ihn verliıeren, eın Zweifel als der, ob sS1e se1ne Liıebe verdienen“*®!‘‘

Es ist ohl notwendig, diesen ganzen Absatz wiederzugeben, da
SONS leicht der Eindruck entstehen könnte un auch be]l Kritikern
entstande ıst, als ob G1eseler sıch die Kirche un! eınen posıtıven
Glauben wende, das annn InNnan nıcht mehr annehmen, Wenn INa  — lıest,
w1ıe Liebevoll für den Glauben eintriıtt. WAar betont © daß ebenso
Menschen g1ibt, die ott 1mM nermeßlı  en suchen un:! finden Er ordert
deshalb uldsamkeit un Gemeinsamkeıt fur el Seıliten. Dem gibt
der Schlußchor-des versoöhnenden Gottesdienstes USATUC

Zur Erde sich neiget
Der himmlische Chor,
Der Sterbliche steiget
ZU kw ’ gen
old führet ın Liıebe
DiIie strahlende Bahn,
Daß S1€e uUunNns 11UTE blıebe,
Entfesselt VO ahn!
Der ater ernleder
SO vaterlich blickt
Auf Kınder als er
In 1e geschmückt 41

Der St1l des Buches ist [1Uuss1ıg DIie Darstellung, die Wahl des
Schauplatzes, ist 1Tre Cooper beeinflußt Dıie eilonun der Toleranz
und die Bewährung eıner Relıgıion 1T ihr ırken 1n aten zeigt den
Einfluß Lessings, die chlulßchöre lehnen sıch (Gioethe DIie oft
langen relig1ösen un! psychologischen krorterungen werden eleben
durchbrochen VO  - Landschaftsschilderungen und humorıistischen
Szenen, daß die Lektüre angenehm und nıcht ermudend WITrd.
Theoretische Betrachtungen macht (ieseler AF recht anschauliche
Bılder un Gleichnisse eutilic

ıne ausführliche, sehr anerkennende Rezension 1n der ‚„„‚Hallıschen
Literaturzeitung‘‘ Nr 93 un 94, Maı 1838, verfaßte Professor Friedrich
Wılhelm Rettberg*? iın Marburg e  erg verurteilt sıch, daß
Fragen ber die Auffassung der TE Jesu VO der Wissenschafft auf

4() 94/2955
41 353
49 TIedrıiıc Wilhelm ©  erg (1805-1849), Professor der eologie 1n Ottingen und

Marburg, War verheiratet mıit der altesten Tochter Prof Carl Gieselers: wußte, daß
(G1eseler der ufor des Buches Wa  S
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das äglıche en übertragen werden. och die rationale Auffassung
hat Ur etihoden ZUTLP erfügung, die dem breıiten um nicht
gänglic sSind, eben wissenschaftliche etihoden Di1ie vernunftfeindliche
Parte1l kann mıi1t andern Mitteln kämpfen, die nıcht den Verstand, SONMN-

dern dıie Emotion anregen. Kın oman ist deshalb als Notwehr De-
TAacCchten el stehen der vernunftmäßigen Partel ZWe1 Möglichkeıiten
AT Verfügung, 1 oman VOTLT einem nichtwissenschaftlichen blıkum
ihre aCcC vertreten, die Satıre un! andererseıts eıne „‚Darlegung
der Consequenzen für en un! ohlseyn‘‘. Dıes letztere hat Gieseler
gewählt. EiSs wird och immer miıt geistigen affen gekämpft, während
dıe Gegenseıite auch andere eihoden anwendet. Der TZaAaNler VeI-

bindet Unterhaltun mıt elehrung. Eın Vorwurtf ıst iıhm vielleicht
darın machen, ihm die harakteristik der vernunftfeindlichen
Parte1ı besser gelingt als die der Vernunftfreunde och auch bel ante
und Klopstock ist die Zeichnung der Damonen interessanter un untfier-
haltender a1s dıe der nge (das gılt auch fur die ende uns be]l
der Darstellun der Verdammten un! der Seligen. Anm ert.) Fur
meisterhaft halt e  er!  9 w1e der ufti0or durchführt, da dıie anatıker

an zusammenhalten, WwW1e€e der amp die Rationalisten
dauert, ach der Irennung qa ber der Z wıst ın den eıgenen Reihen
eftiger entbrennt. e  erg erkennt diese Tendenz schon 1MmM amalıgen
Zustand der evangelischen Kirche:; obwohl es och nıcht eıner
Vertreibung oder Entlassung der Vernunftfreunde gekommen 1st, keh-
LeN ihre Feinde schon ach ihren bisherigen rfolgen dıie affen N-
einander.

Dıie psychologische eltie des OMAans obt B  er eısten,
betont die Toleranz des utors un die Anerkennung des en und
ahren 1ın der antirationalen Form edenken außert S  er  9 dalß der
oman vielleicht dadurch die Betro{ffenen nıcht erreiche, da S1€e sich
mıiıt den geschilderten anatıkern ihrer sehr rauhen Sıtten nıcht
identifizieren. ‚‚Aber der eutische Pıetist sich L1UL der erläumdun.
und gehässiger Insunlatıon bedient, die Vernunftmäßigen Aaus der
Kirche entlassen, da darf INan den americanischen Ansiedler ohl
schon Knotenstock un! Buüchse greifen lassen.‘‘

Diıie 107 des Bruders Fritz 43 ist weıt herber und, w1e der Verif
scheint, 1n vielem unberechtigt. Er erkennt die Einkleidung und (5e-
wandtheit des 11S: Lebendigkeit un:! Haltung der Darstellung, Run-
dung und Prazısıon mancher psychologischen edanken höchst
genehm überrascht ‚‚Als Verfasser dieses Romans könnten Dır
mancherlei Hinderlic.  eıten 1n den Weg gelegt werden.‘‘ Er sieht 1ın
dem Roman einen gr1 auf die Kirche, während doch NUur eıinen

T1IEeAdT1C ılhelm (Heseler (1803-1869) WäaTr Philologe und Theologe ach ınem TIEe
Theodor Gieseler VO 1838
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grı auf gew1sse Sektierer edeute ETr schreibt VO  — trıumphıieren-
dem uhm, mıiıt dem der Bruder die Kirc  ıchen verIolge. ber 1m Roman
ist nırgends VO  — der ıstlichen Kırche dıe Rede, sondern 1U  —_ Von eıner
Tuppe VONN Sıedlern, die siıch gemeinsamen Gottesdiensten
ammengefunden en Magıister Dünkelbock iıst nırgends qls Lehrer
elıner christlichen Kirche bezeichnet. Dal; der Autor 1n den Personen
gewI1lsse Prinzıpıen arste wird ihm ZUM Vorwurtf gemacht, aber das
ist Ja gerade selne Absicht DO und Ironıe wıird ihm vorgeworfen,
el Jedoch vollıg übersehen, daß auch Vertreter der „Gläubigen‘‘ als
überzeugte, charaktervolle Menschen dargeste Sind, 1U  —_ die führer
und Aufwiegler werden verurteilt. Dazu SEe1 och zıtiert: ‚‚Man thut
immer wenıgstens Kınıgen Unrecht, wenn INa  . eınen OTWUT wıder
eiINe Klasse VO  — Menschen richtet**‘‘ „Ertragen mussen WIT uns
und andere*%>*“ ‚, Verırrte sind’s, keine Schurken*6’ ußer sSseınem Ver-
staändnis für die ern sieht (Heseler auch die eianren eiınes Ver-
nunftglaubens: S en allerdings traurıge Veriırrungen unter uns

gefunden  C6 sa eıchar' ‚„‚aber auch S1€e entsprangen 1Ur AaUus
dem 1fer für die aC der Reliıglon, un dieser ist auch 1ın selınen Ver-
ırrungen och hrwürdıg Eın Vernunftglaube aßt ohl solche Ver-
irrungen nıicht Z aber vielleicht eben arum nicht, we1l überhaupt
selten Jjenen lebendigen, äatıgen 1l1iIer einflößt.‘‘

Prof Carl (Heseler SCNrel 1n diesem Sınn 20 1838 D Es gefällt
mM1r esonders Deinem Buch, daß Du alle die mancherley Nuancen
des relig1ösen Lebens 1n ihrer inneren Eigenthümlichkeit darzustellen
SuChHtTIes und jeder die Gerechtigkeit gewährtest, weilche ihr gebührt,
ohne ıch UrCcC Partheilichkeit der Anerkennung eiInNnes guten, wenn
auch verırrten Wiıllens hiındern lassen.‘‘

Am 25 1841 SchHNrel weıter dem Buche „Hast Du ohl
eachtet, WwW1e€e Deiın kirchlicher Roman 1n der Geschichte der Stepha-
nıer *' eiıne annlıche Verwirklichung gefunden Hhat?*® elche weıtere
Resonanz der oman gefunden hat, ist der ert cht bekannt, auch
HIC ob dıie nonymıtat des utors ange gewahrt 1e West-
fale WarTrT, e  erg 1n selner Krıtik angedeutet.

Kurz VOL Erscheinen des Buches Warl Theodor (Heseler der erstie
Sohn, er genannt WwW1e€e der eld des Omans, geboren worden,

T1 kurze Zeıit Dem rstling folgten Zzwel Sohne un TEL Töchter
Um das Einkommen der wachsenden Famiıilie verbessern, ahm INa

44 12

DE
Die Stephanlaner wanderten untfier rung VO.  - artın Stephan 1838 ach ord-
amerika AdU!  N s{ erw1es sich als unlauterer ensch und wurde 1839 VO Se1INeT Gefolg-
schaft verlassen. LAt: se Di1ie Stephansche Auswanderung ach Nordamerika,
1840, aus eligion 1ın Geschichte und egenwart, übingen 1931, V, 786
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zeitweilig Geisteskranke oder Schüler als Pens1iıonare auf Der A11S-
bildung seliner Kinder wıdmete sich G1eseler mıiıt großer orgfalt,
lernte dafür Physik un! Chemie un ervollkommnete sich Eng-
iıschen Zum Nutzen für se1ıne eigene Landwirtschafit un die se1ıiner
Pfarrkinder studierte bedeutende landwirtschaftliche er un!
führte eue Wirtschaftsmethoden 1mM Dorfe eın ETr veriabte uIsatize
füur dıie übbecker Zeıtung un! den ‚‚Hermannskalender f{ur das Jahr
18479 e  e7 ruck un: Verlag VO  ; br erneburg‘‘ 48 DIie rundlage
azu ausgiebige historische Studien

och einmal sollte einen Roman schreiben; die Fırma ernebur
WalI Urc eine Bürgschaft ın finanzıelle Schwierigkeiten geraten. Ihr
wollte helfen Uure den Roman*®:

DDer blinde er
Episch-romantisches Zeitbild

VO Theodor Gieseler,
ec

Aun Verlag VO HY Wernebursg.
Aus dem Inhalt erg1bt sıch, daß der OoOman ach 1866 un! VOL 1870

entstanden sSeın muß Im OTrwort sagt Cnheseler: Der Roman soll ein1ıge
Durec  1C. auf dıe gegenwartıige e  a  e gewähren. Kın Roman VT -

halt sich eıner bloßen ople des wirkliıchen Lebens Ww1e€e eın Gemälde
einer Photographie.

Inhaltsangabe.
eOT: die eigentliche auptperson, ist eın ın  ing, der 1m er

VO  —_ etiwa Jahren VON einem Professor aufgefunden wurde un!: bei
dessen (GGartner ZUSammnen mıiıt dessen Tochter erzogen wurde. ause
WO eın blinder e 9 der „„‚olınde er  66 eOF) hat die Famılie
verlassen, seine ern suchen, kehrt Anfang des KRKomans 1865

selınen Pflegeeltern ach ergebnisloser uCcC zurück. ETr ıM aNnONYM
die des Herrn alter eintreten. Gleichzeitig mıiıt ihm trıtt eın

anderer Junger Mann, Robert, eın VO  ; alter, als Volontär 1n die
1TMa eın Gewarnt wird VOT einem gewissen TILZ Temming, einem
leidenschaftlichen Menschen, dessen Mutter INa eine Megare nNnenNnnen

annn S1e hat eine Waıise, die Tochter des verstorbenen Lehrers 1ın Pflege,
die VO ihrer Pflegemutter mıßhandelt wIrd. eOr sorg für dieses AarTne

Kıind, findet seinem alse einem Bande eın Medaillon, das eiıne
Photographie nthält, deren Züuge eOor bekannt vorkommen. Das
ind hat das Medaillon VO  - 1Sse Temming erhalten

berarchivrat Dr ordsı1e. iınden, tellte der ert. eine maschinengeschriebeneSC erfügung.
49 Die Ve  a kennt zwel xemplare ın amıiılienbesitz
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Eın Junges Maädchen WarLlr wahnsinnig geworden, nachdem
rrtümlich VO Tode SEe1INES Brautigams unterrichtet worden WAarT,
ennn den Heimgekehrten nıcht Um heılen, wird eın felerliıcher
Empfang des Verlobten inszenılert, be1 dem Nr die Erschütterung
geheıilt wird. Gleichzeıitig gibt sıch eOT: erkennen. Im des
Medaillons Tkennt Walters Neffe Robert selinen Vater Der er

eOT: längst erkannt un:! ahnt vieles VO den künftigen Gescheh-
nıssen. eOT: berichtet 1MmM Familienkreis VO  —; seınen Erlebnissen Von
selner TuUuNestien Kındheıt we1iß noch, daß eın Weib ıhn als schreienden
un  en fortgerıssen hatte Zan selner Wanderun:;: lernte einen
Hausıerer kennen, eınen pra  ischen Philosophen. Dıiıeser fuüuhrt iıh
elıner ıtwe, deren einz1ger Sohn gerade gestorben Wal un! die ih
Sohnes annehmen ıll eOT: aber eNTIsSC  1eßt sıch eiıNner Aus-
bildung ın elıner Maschinenfabrik

Zum Geburtstag des Fabrikherrn wird eın kleines Schauspiel auf-
geführt: „„Das ehrgel des Vulkan Fritz Temming legt während dieser
Zeeıt euer die Fabrik, wIird gefangengenommen 1Se Temming
offenbart Robert, den sS1e fur eOT: hält,; iıhren Sohn retten, daß
der Bruder des abriıkherrn Georgs ater ist S1e befreit ihren Sohn, un:!
1: liehen Diıie herbeigerufenen ern erkennen eOT: als ihren
Sohn, den Lıise Temmuing, dıe sich als Kammermädchen den aier
Georgs herangemacht hatte, qaber VO  — diesem nıcht geheıiratet wurde,
entIunr KrTr1ıtz Temming ist a1sSO der dritte er Eın ugen-
arzt o dem Blınden das Augenlicht wledergeben Z können. Eın
Junger Zıigeuner wIıird VO  } der Dorfbevölkerung als der vermeıintliche
entführte Sohn aufgegriffen Der aier Georgs ımmt ihn als Horster-
gehilfen eor 111 selınen Eiltern quft Inr Gut, vorher gesteht
Marıe selıne 1e  e S1€Ee aber kommt nıiıcht mıiıt seınen ern, sondern

mıiıt dem dem Augenarzt. So fahren ZW el Parteiıen 1ın
getrennten ab S1e rleben eın schreckliches nwetlter, eın Eısen-
bahnunglück. In dem schwer beschädigten Zuge efinden sich eOT:
und selıne Eltern eOTr wird verletzt, se1ın Vater stirbt. 1Se Temming
hat eine eiche falsch gestellt, S1e 111 sich och imMmMer Georgs atier
raächen. S1e 1e un findet den Tod uUrc Sturz 1ın einen hochgehenden
F1  S TL Temming wird als Bruder un Sohn anerkannt un! ZU

Worster gegeben, bel dem schon der Zigeuner 1st, der qals Korster sehr
tüchtig 1St, aber die erer manche Possen treibt un S1e da-
urc verJagt Der wird geheilt Marıe pflegt ihren eOT: un!
wird seıne alr Der Krieg VO 1866 bricht au  N Robert un Frıitz Tem-
mıng kommen ZU selben Regıiment, der Zıigeuner begleitet S1e eorg
wird N1ıC eingezogen. er Zigeuner den beiıden oldaten be1l
manchen Schwierigkeiten. Er findet einen Knaben. der erschöpft 1st.

ist eın Mädchen, das seinen Bruder, sSseinen einzıgen Angehörigen,
SUC Mıt ihr ergeben sich och einıge romantische Zwischenfaälle Frıtz
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Temming stirbt den pferto für SECE1INEeN er uch der Bruder des
adchens Der /ıigeuner ımmt sich ihrer un! des verwundeten
Robert Zum cnlusse g1ibt lauter glückliche Paare manche davon
Siınd ZW al erst zukünftige uch der Hausılerer hat sıch wıeder se-
funden un:! der Zıigeuner wird ZUIN Forster ausgebl  et

EKın romantischesel 1ST der Roman sicher aber ann INa  — iıh
als relıg10sen bezeichnen? ach dem ersten INATUC nıcht eın
WeC War 80l durchaus profaner näamlich eld verdienen für die
Famiıilie erneburg Der OoOman mußte deshalb unterhaltend Ja
spannend SCIMN die laändliche Bevölkerung Zauf Te1I2eN och
1es5 INa ih: grün  icher sieht INa  e den relıgı10sen intergrund
on dal} als 1tLe „„Der blinde eher  C6 gewählt wurde, deutet quf rel1-
g10SE Bezuge 1n Wal der er 1res1as, der Ödipus SCEIN Schicksal
vorhersagte; doch der er des Romans gleicht mehr Propheten
der Bibel% Eın anderes Vorbild War wahrscheinlich der ater eOT.:
Cheseler der 11r das Fehlen anderen Sınnes WarTlr taub VOoNn
der Kommunikation mi1t SCe1INeN Mitmenschen weitgehend ausgeschlossen
War 1el mehr als Blınder und der deshalb auf CIn starkes Innen-
en und geıstıgen Rapport mi1t anderen Menschen angewl1lesen
War Den Eıinfluß des aters kann Ina  } der Stelle erkennen
ber den Tod gesprochen wird>?! Der Blınde sagt ‚„‚Das Ratsel der Sphinx
welseti nicht hın quf den Tod sondern auf das MensC  iıcheen Eis g1ibt
für u1s 1Ur ein Rätsel der Mensch Setzen WIL ih VOTaUs muß auch

Welt SC1MN WI1Ie S 1E ist uch der Tod muß SC1IN enn das Menschen-
en hätte keinen Sınn ohne Tod es ernstiere Leben 1st en Hın-
drängen ach dem Tode ach dem Begınn en Laufbahn ber
der Tod 1st nıcht HUT Forderung, 1S% auch Bedingung NseTres Lebens
on der Schlaf durc  richt notwendig den Lauf des Lebens un
1st ohl auch der Tod gedacht als Unterbrechung höheren | 7E
ens das VO.  - niedern ulIie höheren führt (eseler deutet
den Gedanken ew1gen Lebens ure Wiedergeburt 1Ur CLn

ater außerte ıhn MeNnNTriIAC Briefen Theodor Gieseler 1l
eser nNıC UrC solche Gedankengänge VeErWITITEC, deshalb bleibt

DW
51 60/161
592 mehreren Braefen SC1INEeN Sohn Carl Gleseler befaßt sıiıch der er Georg Gieseler

mıi1t der eelenwanderung 11 172 1810 18332 12 1832 1833 1833
etzten heißt ‚‚Von den Dachern braucht S1e Nn1ıCcC gepredigt werden €6 In

e1te 11 des Romans cheint fast Georg G1eseler charakterisiert SeI7) S 15 IN1Tr

unerklarlıch eln Mann Von klarer und fester Denkkraft sich seltsame Eın-
bildungen verlıeren mag‘‘ Darauf dıiıe Antwort Er ute‘ sıch ohl sich mystischen
Anschauungen verlieren Wenn S16 Je unter Freunden außert behandelt 5 1 €

mehr spielen und verlaßt S16 problematisch hingestellt W ] INa S1e anzweifelt
Und kann Nn1ıC eiremden SCe1IMN ausschließlich auf das 111LNeie en gerich-
eier 1C dort Manches entdecken glaubt ern Nn1ıcC denken.‘‘
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bel eiıner Andeutung, INnan muß schon hinhören. Es erhebt sich
dıe rage, stehen auch die 'Tiere ın dieser Stufenleiter? och auf diese
Spekulation 8l sich der Blınde nıcht einlassen, da sS1e se1ıine ahrung
übersteigt. Er damıt wahrscheinlich Theodor (Heseler sıieht keine
charfe Irennung zwıischen 1er un Pflanze, W1€e auch die Pflanzen-
tiere beweisen. Er ScChre1l auch den anzen Empfindungen zZu An-
hänglichkeit untereinander, Empfindungen für den Menschen, der S1e
eg ‚‚ Weniıgstens YTklaäart siıch das Leben der Pfanzen nicht AUus dem
rohen Mechanismus der eutigen Zellentheorie 54 <

An G1ieselers erstie theologische Veröffentlichung „„Project elINer
theologischen Anthropologie‘‘ up eine emerkung d daß elıgıon
und Sıttengesetz 1M Menschen eın sıiıcheres Fundament haben E1n
weılıterer theologischer andp Gıleselers, der begründet ist UL
seline naturwıissenschaftlichen Studien, wıird UTrC folgendes aufge-
zelgt. Gottes iırken erfolgt heute nıcht mehr In undern, sondern
ach (Gesetzen. ‚‚Gott cha{fift nıcht In undern, dıe W1  urlich setizen,
dann verbessern, dann auinebDben WwW1e€e mMensCcC  ıche Beschränktheit;
ist se1lıner 1Ur wUurdig, ach ewıgen Gesetzen scha{ffen, und ach
gleich festen Gesetzen waltet Se1INe Vorsehung»®‘“‘ DıIies sprach auch

Relıgionsunterricht dUS, den seinem ne ernar erteilte?‘
Gottliche orsehung für den einzelnen Menschen ist ach eiınem Kriege
schwer verstandlıch Gleselers Roman wurde ach dem deutsch-öster-
reichischen 3€ 1866 geschrieben; SEeizZ sıch deshalb auch mıiıt
diesem Konflikt auselinander. Bezeichnenderweise i1st eiıne FTau.
Georgs utter, die diese ra stellt Hat nıcht Menschenwillkür
1el en! verschuldet??? Der antwortet ‚„S51e darf nicht, S1e
annn 65 nicht.‘‘ Den Menschen mag das unbegreiflic erscheinen. Jedes
Menschenleben ist 1n einNe kleinere oder Oßere Gesellschaft eingefügt.
Eıne höhere acC halt alle en dieser Gemeinschafft 1n ihrer and
Der des Eınzelnen wiıird dem Weltplane diıenstbar. Wiıie steht
dann aber mıiıt der Selbstbestimmung des Menschen? Der Mensch g1bt
auch IIN Kriege die TrTeıINeEel SEe1NeSsS siıttlichen Handelns nicht auft Wenn
der Soldat auf einen e  er zıelt, ist kein OÖrder, se1ın CHNOrCc
der Pflicht Dıenst des Vaterlandes Wen aber die das
en eıne höhere aC Das überzeugt unNs Heutige nıcht mehr; damals
wurden be1l der geringen Treffsicherheit der affen viele 1logramm

3 1472
259
12

56
Eın kleines Heft, eschrieben VO: der and des 2Jahrıgen es erhar! Gieseler,

285 ff
überschrieben „Relıgionslehre“‘, gibt Aufschluß darüber.
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etall gebraucht Menschen oten, heute kann eiNe

ombombe die e1in Mensch auslöst Millıonen en vernichten G1e-
seler SEeiz VOTaUs die oldaten sıch voller Freiheit fuür das Vater-
land opfern ihnen wird eINe Anspannung der sittlichen be-
WIT Selbstaufopferung wird Z Allgemeıngut Dauernder Friede
führt selbstsüchtiger Verblendung un! SC  1e.  ich ZULE ersumpfung,
WI1e Gieseler es ausdrückt ‚„‚Kıne eue bessere eıt annn WI1e eın

Phon1x aus der SC utiger pfier ervorgehen. C£ das heute
wüuürde?

An den „Religionszwist Bacherau erinner Tolgendes espräc
Der Zigeuner hatte plündernde Menschen uYC ein vorgetäuschtes
under vertrieben?? ‚„1st recht da du den Aberglauben Elen-
den dieser else ausbeutest?“‘‘ Der Zıgeuner bejaht 1es ‚„Aber S1E

Sind Menschen un en erstan und menschliches Gefühl « „Neın
1Ur Glauben uch eın Gew1ssen?‘‘ Nur Glauben C6 ‚„Also
doch eligion?‘‘ ‚„„‚Nem Glauben ‚, Was 1sSt denn das für Glaube,
der nıcht elıgıon ist? ‚rın Glaube WIE iıh die geistliche und welt-
10 Relıgion braucht Der duldet nıchts neben sich nicht Vernunfit
nNn1IC. (jew1lssen nıchts Tein Menschliches eın menschliches Gefühl
Se@e1 es och edel selbst Relıgıon un Patrıotismus nicht “ Hier wiıird
ganz eutlic. W as (nHeseler untfer ‚„‚Glauben‘‘ versteht das 1st wichtig
für dıe eurteilun SCINeEeT Alterspredigten denen wıeder
den Glauben als einel verurteilt. Was (Heseler VO  ; der Religiosität
ordert, 1st, daß S1e sich en bewährt®e  er relı1g1öse 106
erlangt erst rechte Kraft un Wirkung, We der festen rundlage
des atıgen Lebens Stutze findet 6166 Fur dleses Wirken ı tatıgen
en gibt zahlreiche Beispiele ı oman Das für das sozlale Leben
wichtigste 1st die UOrganısatıon der Fabrık Walters

Der Fabriıkant hat probeweise samtliche Arbeiter als Teilnehmer
escha zugelassen Seine Erfahrungen sSind sehr gut die Arbeits-

freudigkeit und das Verantwortungsgefühl der TDe1ltier Sind etracht-
ıch gewachsen Wer das Werk aufgenommen werden 111 muß erst
ein Trobe]Ja urchmachen 1eses entscheidet sowohl ber
uiInahme qa1s auch ber ellung Betrieb Ihr entsprechend
erhalt SE1INE Divıdende VO der ein Teıl e1IiNne Reservekasse t{Ließt
AaUuUus der Pensionen Unterstutzungen un! Zuschüsse Zeıten chlech-
ten Geschäftsganges bestritten werden Eın engerer Ausschuß der ach
dem Klassensystem AUSs wissenschaftlich geschulten Ooder erprobten (Ge-
M1NOSSECeN gewählt wird leıtet das Unternehmen Jeder Teilnehmer annn
Einblick die eschäftsführung fordern Der Kapıtalwert der Fabrıiık

59 92/293
D R

61 8/9
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wiıird VO dem Unternehmer mäßıgen 1Ns vorgeschossen, doch
auch andere Mitglieder können eld feste Zınsen anlegen.

Soz1lale Unterschiede sollen ach (G1eseler überwunden werden.
WAar finden die ern Georgs, reiche Gutsbesitzer, nicht gleich Kon-
takt der Famıiılie sSe1INESs Pflegevaters, eiINeSs einfachen Gartners, aber
das Verständnis stellt sich beim naheren Kennenlernen eın Der
uneheliche Sohn un! der Zigeuner gehören zunachst den Verach-
eien und Ausgestoßenen. ‚„‚Gesetz und OÖrdnung ist nıcht für die Aus-
gestoßenen®*“.‘‘ ber ‚„ Wıe ann eın ensch anders werden, WE VO  —
en ordentlichen Leuten gemieden wird‘‘93? Der schätzt ‚„„‚Men-
schenwert ach anı un Race‘‘64. ber Ur«cC die guter Men-
schen werden el gleichberechtigt 1ın die Gesellschaft aufgenommen.

War 1m „Religionszwist Bacherau:‘“‘ Toleranz das Thema, ist
1er das 1e deinen Aacnsten ‚„‚Ohne die Fortdauer der 1e
würde das en zerbröckeln: enn es Andere ist Stückwerk

ihre Bürgschaft nıcht mehr, ware das Menschenleben eiıne
Lüge, der ensch selbst e1n nding® Laebe wırd Roman ın I11a171-
herlei Ausprägung gezeigt anche Figuren scheinen HAL deshalb a111=
zutiretien, eınen Aspekt gewınnen. Eltern- und atten-
1e werden gesch1  ert, Geschwisterliebe, die ach der langen TeN-
Nnun. der nıcht leiblichen Geschwister eor un Marıe eınNner bräut-
lichen wird. 1e unglücklichen Kındern un VON der Gesellschaf
Ausgestoßenen selbstverstän  icher Hilfeleistung. Liıebe
den Fabrikanten ZUEF Mitbeteiligung selner Arbeiter, diese lohnen
iıhm UTr«ec TeueEe Miıtarbeit, die freiwillig, ohne wang, vielmehr AdUus
1e eian WwITd. Dıie Gemeinde tut siıch Z  INMEN, eine
Unglückliche VO  ; ihrem Wahn heilen eın YTzt muht sich 1n PAsSti-
loser, teilnahmsvoller Tatıgkeit seine Blinden ber auch als Liıebe
FALiC Selbstsucht wird ın 1Se Temmiıng dargestellt, diese unwahre
1e schlägt ın erbıtterten, unversöhnlichen Haß In leidenschaft-
licher Multterliebe erzieht die Verblendete ihren Sohn völlig falsch,

daß eın haltloser böswilliger Mensch wırd Durch die verzeihende
1e uter Menschen erwachen sSe1iNe guten Kıgenschaften. Er opfert
sSeın en bewußt für selınen albbruder als ne für die Verbrechen
seliner Multter. Das ist eın christlicher Gedanke ‚„Was hätte der Schuld-
lose sühnen‘  6‘)u uch andere efiahren übergroßer Liıebe werden —
wähnt ‚„‚Man sagt, Wer eın eschöp seinem Abgotte macht. könne
1Ur eifen seinem Abgotte®‘‘‘ Der abgöttisch elıebtie Bruder
62 189
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bel der Hilfeleistung für den verwundeten Kameraden. Diıe Schwester
Zei NUuU. eiıne standhafte, echte ıe  e indem sS1e dem Z/ıigeuner für
immer Schwesterntreue verpfändet un! sS1e auch bewährt Dıie atier-
landsliebe wurde schon oben behandelt Im oman werden a1sS0O jene
edanken verarbeıtet, die der alte Pfarrer 1mMMer wıeder 1n seınen
Predigten vortrug Glauben, 1ın seinem ınne verstanden, als eın Unheil
un:! ıe  e, die ausgeht w1e€e eine Teiche VO  ; der Famıiılıe als
Ausgangspunkt, Kreise zieht ın Gemeinde un Volk un den etzten
Kreıls ans fer der Ewigkeit®®.

1881 wurde Gieseler Johannes als Adjunkt beigegeben®?.
1886 ZOg der GreIls seinem ne ernar‘ G1eseler ach Bonn,

19 A 1883 starb

68 Diesen Gedanken Theodor Gieseler verschiıedenen ITraureden, Vo26 1867 1872
Wıilhelm ann Johannes O, eın plelmann Gottes, ıtten, 1959
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